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Dr. Ulrike Murmann 

Predigt im Gottesdienst am 18. So. n. Trinitatis in St. Katharinen zur Ausstellung 

„Seelenvögel und Wächterinnen“ von Gabriele von Lutzau 

Texte: Jes 40,29ff; Ps 124,7; Ps 139,9ff.; Joh 16,38 

 

Liebe Gemeinde, 

gehen Sie gelegentlich oder auch öfter in Ausstellungen? Besuchen Sie Museen, 

Galerien oder Kirchen, um sich auseinanderzusetzen mit klassischer oder 

zeitgenössischer Kunst? Wenn Sie Katharinenfreund oder – freundin sind, dann 

kommen sie gar nicht darum herum. Manchmal wollen sie bei uns einen Gottesdienst 

oder ein Konzert besuchen und landen mitten in einer Ausstellung im Kirchenschiff. 

Laden wir doch sehr regelmäßig Künstlerinnen und Künstler ein, Ihre Kunst in 

diesem Raum zu zeigen – von den jungen Schülerinnen und Schülern der 

Schülerkunstausstellung im Sommer bis hin zu großen Namen wir Rebecca Horn 

und Ai Wei Wei im vergangenen Jahr. Dieser Raum mit seiner Weite, Würde und 

Höhe, seinem Licht und seiner Klarheit ruft geradezu nach bildender Kunst.  

Aber auch der christliche Glaube bedarf ihrer. Er ist nicht nur abstrakt, intellektuell, 

transzendent, er ist elementar, emotional und reich an Bildern und Symbolen, und so 

war er immer schon. Fische malte man in der Urgemeinde in den Sand – sie waren 

ein Erkennungszeichen der frühen Christen. Dann das Kreuz als paradoxes Symbol 

für Tod und Auferstehung, aber auch die Taube und die Engel schmücken seit 

Jahrhunderten unsere Grabsteine. Oder denken sie an all die Kirchenfenster und 

Altarbilder, die die biblischen Geschichten den Menschen erzählen, die sie nicht 

kennen oder die nicht lesen konnten.  

Kunst bildet und zwar auf mehreren Ebenen: Sie erzählt Geschichten, sie weckt 

Emotionen, sie ist anregend, manchmal aufregend, sie ist schön anzusehen oder 

auch schwer zu ertragen, sie zieht einen in den Bann oder stößt einen ab, sie 

entführt und hebt uns heraus aus den Alltäglichkeiten, sie hält uns einen Spiegel vor, 

stellt uns vor existentielle Fragen: Was siehst du? Was löst die Skulptur in dir aus? 

Welche Assoziationen, Gedanken und Gefühle werden geweckt?  

Die Skulpturen von Gabriele von Lutzau gehören für mich zu den Kunstwerken, die 

mein Herz höherschlagen lassen und meinen Kopf in Aufregung versetzen, lösen sie 

doch intensive Reaktionen in mir aus: Ich betrachte die 77 Seelenvögel und werde 

an die Opfer des Feriencamps auf der norwegischen Insel Utoya und zuvor in 

Stockholm erinnert, im Juli  2011 erschossen von einem Rechtsextremisten, einem 

Wahnsinnigen, vor allem Jugendliche, die ihr Leben noch vor sich hatten. Ich denke 

dabei auch an die Opfer des Attentats von Halle vorletzte Woche und an all die 

Kinder, die jungen und alten Menschen, die durch den Angriff der Türkei auf 

kurdische Gebiete zu Tode kamen. Wut, Zorn, Rache und Hass kann dabei in einem 

aufsteigen, aber wohin führt das?  

Liebe Frau v. Lutzau, Sie greifen zur Kettensäge und zum Flammenwerfer, um Ihre 

Kunst zu schaffen, und ich deute das so, als wollten Sie damit der Gewalt Einhalt 

gebieten, mit Power, mit Stärke, enorm kraftvoll, aber auch erstaunlich feinfühlig. 
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Kettensäge und Flammenwerfer sind gefährliche Werkszeuge, sie hinterlassen im 

Holz Risse, Wunden, Narben, so wie das Leben in unserer Seele Narben hinterlässt. 

Durch Ihre Arbeit an diesen Hölzern löschen Sie die Erinnerungen und 

Empfindungen an den Schmerz nicht aus, sondern verwandeln, ja transzendieren die 

Gewalt und den Tod. Einen toten, ausgerissenen Baum verwandeln Sie in ein 

Lebenszeichen. Sie stellen Ihre Bäume auf den Kopf, lassen sie einen Kopfstand 

machen, so dass die Wurzeln in den Himmel wachsen und auf den Ort verweisen, 

von dem uns Hilfe kommt: Unsere Hilfe von dem Gott, der Himmel und Erde gemacht 

hat. Daher nehmen wir die Kraft zum Leben, zum Aufstehen, zum Weiterleben nach 

der Begegnung mit Tod und Gewalt. Hilfe fließt uns aus dem Himmel zu, es ist die 

Kraft Gottes, um die wir bitten, auf die wir uns verlassen können: Die auf den Herrn 

harren, kriegen neue Kraft, dass sie auffahren mit Flügeln wie Adler, dass sie laufen 

und nicht matt werden, dass sie wandeln und nicht müde werden, schreibt der 

Prophet Jesaja (Jes 40,29ff.). Auffahren mit Flügeln wie Adler – so lese ich Ihre 

Werke. Die Figuren die sich vor mir erheben haben Flügel, manchmal fein gefiederte, 

Flügel, die sich ausbreiten und abheben und frei machen von allem Schweren und 

Dunklen der Tiefen der Erde. Auch die Wächterinnen dort hinten im Chorumgang 

symbolisieren diesen himmlischen Schutz, Engelsfiguren mit hochgestreckten 

Flügelarmen, die zwischen Himmel und Erde vermitteln, die im Alltag ganz unsichtbar 

um uns sind. Wir sind von guten Mächten wunderbar geborgen und werden vor 

Schlimmerem bewahrt.   

Sie haben das Schlimmste, das Dunkelste hautnah erlebt. Wer der Gewalt so 

ausgesetzt war, wer Ohnmacht und Hilflosigkeit durchleben musste, dessen Leben 

bleibt davon gezeichnet. Da sind Dankbarkeit und Demut, aber eben auch ein tiefes 

Mitempfinden für die Ohnmachtserfahrungen anderer. Die sind so allgegenwärtig wie 

der Tod. Da wird man umgeworfen von einer lebensbedrohlichen Krankheit und weiß 

nicht, ob man sie überleben wird. Im Rückblick erkennt man, dass das eigene Leben 

nur noch an einem seidenen Faden hing – er zerriss nicht! Gott war da, Gott ist da, 

Quelle des Lebens und des Lichts. Er gibt dem Müden Kraft und dem 

Unvermögenden Stärke, holt einen ins Leben zurück. Eine andere wird überwältigt 

von ihren Ängsten, von einer schweren Depression und hat keine Kraft mehr und 

schon gar keine Idee, wie sie ihrer Dunkelheit jemals entkommen kann. Viele 

Menschen leiden darunter, dass diese Welt unübersichtlich, unsicher und 

unberechenbar geworden ist. Sie fühlen sich dem ausgeliefert.    

Sie haben durch Ihre Kunst einen Weg gefunden, „dem Negativen etwas Kraftvolles 

und Schützendes entgegen zu setzen“, liebe Frau v. Lutzau. Sie wollen „die Macht 

der Leichtigkeit, der Liebe und der Lust am Leben gegen die Macht des Terrors, des 

Todes und der Fesseln der Welt“ setzen. Und das gelingt Ihnen auf beeindruckende 

Weise, finde ich: Ihre Skulpturen wirken trotz der dunklen Erinnerung irgendwie leicht 

und schwerelos, vielleicht wegen ihrer langen, staksigen Beine. Sie ziehen den 

Betrachter empor, nach oben, gen Himmel. Sie richten uns auf und aus auf den, der 

uns von oben her sagt: In der Welt, da unten habt ihr Angst, aber seid getrost, ich 

habe die Welt überwunden (Joh 16, 38). Christus hat so gesprochen. Er hat Gewalt, 

Tod und tiefe Verzweiflung durchlitten und überwunden und uns damit die Tür zu 

einem anderen Leben geöffnet, einem hoffnungsvollen, lichten, ja heiteren Leben: Ihr 

werdet frei von dem, was euch die Kehle zuschnürt, von dem was euch erniedrigt 
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und erdrückt. Ihr werdet frei von den Fesseln, die euch binden und von den 

Schmerzen, die euch quälen. Das verspricht er uns, denn unsere Seele ist entronnen 

wie ein Vogel dem Netz des Vogelfängers, das Netz ist zerrissen und wir sind frei (Ps 

124, 7). 

Auch an dieses wunderbare Psalmwort musste ich denken beim Anblick dieser 

Seelenvögel. Welch ein schönes Bild: Zerrissene Netze, sich frei fühlen wie ein 

Vogel, dem Himmel ganz nah, befreit zu einem Leben aus Gottes Hand, der uns 

begleitet durch dunkle Stunden und finstere Zeiten, der uns nicht verlässt, was immer 

auch geschieht, der uns wie mit den Flügeln der Morgenröte jeden neuen Tag weckt 

und Licht statt Finsternis für uns bereit hält. Nirgends ist das schöner in Worte 

gefasst als im 139. Psalm: 

Nähme ich Flügel der Morgenröte und bliebe am äußersten Meer, so würde auch 

dort deine Hand mich führen und deine Rechte mich halten. Spräche ich Finsternis 

möge mich decken und Nacht statt Licht um sich sein-, so wäre auch Finsternis nicht 

finster bei dir, und die Nacht leuchtete wie der Tag. Finsternis ist wie das Licht.  

So sei es und Amen! 


